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ITr. 36 — 1916 ein Blatt für üelrnatllcüe firt unb Kunft
öebrucht unb oerlegt oon ber Budibrucfeeret Jules IDerber, Spltalgaffe 24, Born

2. September

es ift kein Tag fo ftreng

6s ift kein Bag fo ftreng und beifj,
Des fid) der Abend nid)t erbarmt
ünd den nicht gütig, lind und ieis,
Die mütterliche Dacht umarmt.

Don fjermann treffe.

Auch du, mein Rerz, getröfte did)!
So beif) dein Sehnen did) bedrängt
Die Dad)t ift nah, die mütterlid)
In fanfte Arme dich empfängt.

6s wird ein Bett, es wird ein Schrein
Dem ruhelofen Wandergaft
Von fremder Rand bereitet fein.
Darin du endlid) Ruhe baft.

Vergib es nicht, mein wildes Rerz,
ünd liebe fehnlich jede £uft
ünd liebe aud) den bittern Sd)merz,

h' du für immer ruhen muht!

6s ift kein Bag fo ftreng und beib,
Des fid) der Abend nicht erbarmt
ünd den nid)t gütig, lind und ieis,
Die mütterliche Dacht umarmt.

Drei Beben.
Bine TIoDeile. Don Ruöolf Trabolb

Sad)benttid) mit oertorenen Stielen bur et) s genfter
fetjenb, fafe Storner im Sebnftubt. Sad) einer Saufe nedte

Selten:

„3 glaub' Du baft Sieimtoeb iiad) Deiner alten S3ob=

nung unb Deinem reigenben ^ausbrachen?"
Storner fcljuaieg noch immer; es gab eine lange Saufe,

bann begann Selten toieber:

„3d) bab' g'taubt, Du bätteft mir etroas 3'fagen

porbin am Difd), brum babe id) biefen Südäug praltmert
unb nun fd)toeigft, Stenfchentinb. Seg' bod) los, toenn Du
abfolut toieber mal lamentieren mußt, 's liegt Dir nun ein=

mal im Slut."
„3a, ja, 's liegt mir im Slut. Schabe, bah icb tein

fo leichtes Slut babe toie Du, (Ebi."

„Staria unb 3ofef, ift bas ein trauriger Don. 3d)

mar iefct ber Steinung, Du tämeft beute mit einem fibeten

Dumor 3U uns, unb nun muh idj feben, bah in Dir toieber

ber alte Sbam fpult, Sans. Sa bör, mir fcReint, Du
to tinteft jefet bod): a toengerl 3'friebener fein. Du baft ja,

toas Dein £er3 begehrt: ein feines, gemütliches £eim, Srbeit
in -öülle unb gütte, baft eine grohartige Sdjtoefter, bie bas

£ausmütterl unoergtevd)bar fpiett ."
Storner fd)ien ficR oon ettoas, bas ihn brüdte, mit

einem tiefen Stemftohe befreien 3U toollen. (Er fiel (Ebuarb

in bie Sebe:
„£>aft recht, baft redjt! SBeih felbft itid)t, toas es ift,

bas mich 3U teiner greube tornmen Iaht. Sielleicht (er
beutete na| ber Stirn) fißt es hier — ein unoerbofftes
(Erbe bes Saters, beim ber bat auch immer über ettoas
getlagt, bem er leinen Samen geben tonnte."

Saft ängftlid) toebrte Selten ab:
„£ör auf, bilb' Dir nicRt fo toas ein. Sei oernünftig

unb öffne beine Sugen. SSenn Du toühteft, toie man Dich
beneibet, Sieber, bie grauen fd)toärmen ja förmlich oon
Dir unb Deinem Datent, fie oerebren Did) toirtlid) fo als
eine Srt SBobltäter ber Stenfchbeit."

Storner lachte tur3 auf.*
„'s ift toabr, Staus, toirtlid)!"
„3d) glaub's mein Sieber, aber es madjt leinen (Einbrud

auf mid) — id) — oa es ift einmal teine greube in mir,
unb es brüdt mid) immer."

Seiten rief:
„Unb bie ftunft, bas Dbeater, bie Stufit, bie Staterei?

Somm, gräulein Kolbing foil Dir Seetbooen fpielen."
„Unmöglich!"
„So toill ich Dir ein neues Sammeltoerî ber ,,©ra=

pbifchen fünfte" —"
„3d) tann feht nicht, lieber (Ebi — es ift nun mat fo.

Seit einiger 3eit fd)eint mir altes abbanben getommen 3U

fein, toas mich früher befähigte, bie itunft 3U oerfteben
unb 3U geniehen."

,,Sd), Stenfcbenstinb, id) bitt' Did)."

Hi-. Zà — 1Y16 (in Llatt für heimatliche Nrt und Kunst
Sedruckt und verlegt von der Luchdruckerei >ule5 Werder. 3pitslgssse 24, Lern

2. 5eptemdel-

Es ist kein lag so streng

Cs ist kein Lag so streng unst heiß,
Des sich der Abeust nicht erbarmt
(Inst sten nicht gütig, linst unst leis,
vie mütterliche stacht umarmt.

von Hermann Hesse.

Auch stu, mein ver?. getroste stich!
5o heiß stein Zehnen stich besträngt
vie stacht ist nah, stie mütterlich
In sanfte Arme stich empfängt.

Ks wirst ein kett, es wirst ein Zchrein
vem ruhelosen >Vanstergast
Von sremster haust bereitet sein,
Darin stu endlich stuhe hast.

Vergiß es nicht, mein wüstes her?,
(Inst liebe sehnlich feste Lust
Unst liebe auch sten bittern Zchmer?,

Lh' stu für immer ruhen mußt!

es ist kein Lag so streng unst heiß,
Des sich ster Abenst nicht erbarmt
Unst sten nicht gütig, linst unst leis,
vie mütterliche Nacht umarmt.

° ° Drei Leben. °
Line vooelle. von studolf Lrabold

Nachdenklich mit verlorenen Blicken durchs Fenster

sehend, saß Morner im Lehnstuhl. Nach einer Pause neckte

Retten:

„I glaub' Du hast Heimweh nach Deiner alten Woh-
nung und Deinem reizenden Hausdrachen?"

Morner schwieg noch immer: es gab eine lange Pause,
dann begann Retten wieder:

„Ich hab' g'laubt, Du hättest mir etwas z'sagen

vorhin am Tisch, drum habe ich diesen Rückzug praktiziert
und nun schweigst, Menschenkind. Leg' doch los, wenn Du
absolut wieder mal lamentieren mußt, 's liegt Dir nun ein-

mal im Blut."
„Ja, ja, 's liegt mir im Blut. Schade, daß ich kein

so leichtes Blut habe wie Du. Edi."
„Maria und Josef, ist das ein trauriger Ton. Ich

war jetzt der Meinung, Du kämest heute mit einem fidelen
Humor zu uns, und nun muß ich sehen, daß in Dir wieder
der alte Adam spukt, Hans. Na hör, mir scheint, Du
könntest jetzt doch a wengerl z'friedener sein. Du hast ja,

was Dein Herz begehrt: ein feines, gemütliches Heim, Arbeit
in Hülle und Fülle, hast eine großartige Schwester, die das

Hausmütter! unvergleichbar spielt ."
Morner schien sich von etwas, das ihn drückte, mit

einem tiefen Atemstoße befreien zu wollen. Er fiel Eduard
in die Rede:

„Hast recht, hast recht! Weiß selbst nicht, was es ist.

das mich zu keiner Freude kommen läßt. Vielleicht (er
deutete nach der Stirn) sitzt es hier — ein unverhofftes
Erbe des Vaters, denn der hat auch immer über etwas
geklagt, dem er keinen Namen geben konnte."

Fast ängstlich wehrte Retten ab:
„Hör auf, bild' Dir nicht so was ein. Sei vernünftig

und öffne deine Augen. Wenn Du wüßtest, wie man Dich
beneidet, Lieber, die Frauen schwärmen ja förmlich von
Dir und Deinem Talent, sie verehren Dich wirklich so als
eine Art Wohltäter der Menschheit."

Morner lachte kurz auf.«

„'s ist wahr, Hans, wirklich!"
„Ich glaub's mein Lieber, aber es macht keinen Eindruck

auf mich — ich — na es ist einmal keine Freude in mir,
und es drückt mich immer."

Retten rief:
„Und die Kunst, das Theater, die Musik, die Malerei?

Komm, Fräulein Holding soll Dir Beethoven spielen."
„Unmöglich!"
„So will ich Dir ein neues Sammelwerk der „Era-

phischen Künste" —"
„Ich kann jetzt nicht, lieber Edi — es ist nun mal so.

Seit einiger Zeit scheint mir alles abhanden gekommen zu
sein, was mich früher befähigte, die Kunst zu verstehen
und zu genießen."

„Ach, Menschenskind, ich bitt' Dich."


	Es ist kein Tag so streng...

